
L 500 000 Mädchenund Frauenwerdennach
ErkenntnissenderVereintenNationen jedes
Jahr inEuropaverschlepptundzurProstitu-
tion gezwungen. Deutschland ist in West-
europa am häufigsten das Zielland für die
Menschenhändler. Fachleute schätzen, dass
mehrere zehntausend Frauen undMädchen
nach Deutschland verschleppt werden.

L Das deutsche Strafgesetzbuch umfasst
seit vergangenem Jahr die Paragraphen 232
(Menschenhandel zum Zweck der sexuellen
Ausbeutung) und 233 (Menschenhandel
zum Zweck der Ausbeutung der Arbeits-
kraft) sowie Paragraph 233a (Förderung des
Menschenhandels).Demnachwirdunteran-
derembestraft: „WereineanderePersonun-
ter Ausnutzung einer Zwangslage oder der
Hilflosigkeit, diemit ihremAufenthalt in ei-
nem fremden Land verbunden ist, zur Auf-
nahme oder Fortsetzung der Prostitution
oder dazu bringt, sexuelle Handlungen,
durch die sie ausgebeutet wird, an oder vor
dem Täter oder einem Dritten vorzuneh-
menoder vondemTäter oder einemDritten
an sich vornehmen zu lassen“.
Es drohen Freiheitsstrafen von sechsMona-
ten bis zu zehn Jahren. Sollte das Opfer ein
Kind sein, körperlich schwer misshandelt
worden oder in Todesgefahr gebracht wor-

den sein, erhöht sich die Mindeststrafe auf
ein Jahr.

L 75 Prozent der Opfer von Menschen-
handel in Deutschland stammen aus dem
früherenOstblock–derUkraine,Bulgarien,
Russland, Rumänien, Polen und Litauen,
wiedasaktuelle „BundeslagebildMenschen-
handel 2004“ des Bundeskriminalamts
(BKA) ausweist. Es führt aber nur jene Fälle
auf, in denen ein Ermittlungsverfahren ein-
geleitetworden ist.DasDunkelfelddesMen-
schenhandels ist um ein Vielfaches größer.

L Mehr als die Hälfte der Opfer sind nach
BKA-Angaben zwischen 18 und 25 Jahre alt
undwurden zumeist vor ihrer Einreise über
die wahren Absichten der Täter getäuscht.

L 51,8 Prozent der Frauen wurden von
„Künstleragenturen“ oder durch Zeitungs-
inserate angeworben, ihnen wurden hohe
Verdienstmöglichkeiten und ein frei be-
stimmtes Arbeiten versprochen. Nur ein
Fünftel derOpferwar vonAnfang an einver-
standen, sich zu prostituieren.

L Drei von vier Opfer reisten legal (mit Tou-
ristenvisum)nachDeutschlandein, einVier-
tel gelangte illegal indieBundesrepublik. Je-

des zweiteOpferwurdemitGewalt zurPros-
titution gezwungen.

L Menschenhändler und Zuhälter haben
hier zu Landewenig zubefürchten, weil sich
die Ermittlungen gegen sie als schwierig er-
weisen. Das BKA dokumentiert 370 Ermitt-
lungsverfahren mit 777 Tatverdächtigen im
Jahr 2004. Gegenüber 2003 bedeutet dies ei-
nen Rückgang um 14 Prozent, die Zahl der
Geschädigten ging um 24 Prozent auf 972
zurück. Die Zahl der Ermittlungsverfahren
ist seit 1996 weitgehend stabil.

L 6,6 Millionen Euro anGewinnen sollen die
Tatverdächtigennach SchätzungendesBKA
im Jahr 2004 erwirtschaftet haben, 300000
Euroan illegal erlangtenVermögenkonnten
die Beamten „abschöpfen“.

L 40 Prozent der Tatverdächtigen stammten
ausDeutschland,derRestvor allemausmit-
tel- und osteuropäischen Ländern. Ein Teil
der deutschen Beschuldigten (19 Prozent)
kam ausMigrantenfamilien. Etwa ein Fünf-
tel der Tatverdächtigen (21,9 Prozent) waren
Frauen.

L DiesofortigeAbschiebungdrohtdenmeis-
tenFrauen,diebeiRazzienindeutschenBor-

dellen ohne gültige Aufenthalts- oder Ar-
beitserlaubnis aufgegriffen werden. Dieses
Vorgehen biete den Tätern Schutz, kritisie-
ren Fachleute, weil die Frauen dann wenig
Gelegenheit hätten, in den anschließenden
Ermittlungsverfahren gegen ihre Peiniger
auszusagen.

L Verurteilungen wegen Menschenhandel

sind deswegen in Deutschland vergleichs-
weise selten. 2,1 Prozent der betroffenen
Frauen wurden im Jahr 2004 ins Zeugen-
schutzprogramm der Polizei aufgenom-
men.

L Die Beweislage reichte 2004 gerade mal
aus, um 150 Angeklagte wegen Menschen-
handels rechtskräftig zuverurteilen.ZurEr-
innerung: Experten schätzen, das Geschäft
mit den Frauen erziele inWesteuropa einen
Jahresumsatz von zehn Milliarden Euro.

L Deutsche Opfer vonMenschenhandel ver-
zeichneten die Behörden verstärkt in Nord-
deutschland. Ihr Anteil betrug in Nieder-
sachsen 29,3 Prozent, in Hamburg 28,9 und
in Schleswig-Holstein 27,8. Im Schnitt sind
8,1 Prozent aller Opfer minderjährig, unter
den deutschenOpfern lag dieser Anteil aber
mit 20,5 Prozent deutlich höher.  eff/fml

Er ist 45 Jahre alt, von robuster Gestalt, mit-
telgroß, gut gekleidet. Ein freundlicher Pa-
trón, der Güte und Herzlichkeit ausstrahlt.
Sein Haus am Rande von Cuenca im Süden
Ecuadors zeugt von Wohlstand und einem
ausgeprägten Sinn für Sicherheit. Hohe
Mauern umgeben das Anwesen, das abge-
schiedenaneinerunbefestigtenStraße liegt.
Eine Parabolantenne thront auf dem Dach.
Die Türen öffnen sich automatisch, ein be-
waffneter Wächter tritt in Erscheinung, der
dieBesuchernurnachVoranmeldung, einer
ausführlichen Befragung sowie genauer
Kontrolle des Ausweises ins Haus geleitet.
Hinter dem großzügig und komfortabel
ausgestattetenWartezimmer liegt das nicht
minder luxuriöseingerichteteBüro,wozwei
Hunde ihren Herrn bewachen.

IndiesemDomiziloder in einemvonzwei
anderen Häusern empfängt er seine Kun-
den, die seine Adresse von Mittelsmännern
erhalten haben, die auf seiner Gehaltsliste
stehen. Leider ist er gezwungen, häufig das
Bürozuwechseln,umkeinenVerdacht zuer-
regen bei den Nachbarn, wie er vertraulich
zuverstehengibt.AuchseinenNamenmöch-
te er nicht preisgeben – „aus
Sicherheitsgründen“, sagt er
freundlich, zuvorkommend,
aber bestimmt.Denn seinGe-
schäft ist der Menschenhan-
del. In Lateinamerika nennt
man Leute wie ihn Coyote
(Wüstenwolf)oderauchPolle-
ro (Geflügelhändler)–Schlep-
per und Schleuser, die Menschen illegal
über Grenzen bringen und sich dafür fürst-
lich entlohnen lassen.

Die Kunden der Coyotes kommen des-
halb in aller Regel nicht aus den ärmsten
sozialen Schichten Ecuadors, schließlich
müssen sie heutzutage etwa 12000 Dollar
zahlen, um illegal in die USA gebracht zu
werden. 6000 bis 7000 Dollar davon ver-
dient der Coyote. Ein Vermittler, der den
Kontakt zu den potenziellen Kunden her-
stellt, erhält für seine Dienste 200 bis 300
Dollar pro Person. Das restliche Geld wird
für das ganze Netzwerk von Helfern benö-
tigt, das denkleinenGrenzverkehr zwischen

Mexiko und den USA unterhält – damit die
Mojados, dieDurchnässten,wiedieMigran-
ten auch genannt werden, weil viele von ih-
nen durch den Grenzfluss Rio Grande
schwimmen müssen, an ihr Ziel gelangen.

Mehrals 20MillionenDollarhatderMen-
schenhandel in die USA allein im Jahr 2004
erwirtschaftet. In diesem florierenden Ge-
schäft herrscht großer Wettbewerb und die
Coyotes müssen sich durch Sonderleistun-
gen gegen die Konkurrenz durchsetzen. Der
Coyote aus Cuenca etwa verspricht seinen
Kunden, sie innerhalb von 20 Tagen in die
Vereinigten Staaten zu bringen. Wer nicht
über die nötige Geldsumme verfügt, dem
vermittelt er, selbstverständlich unentgelt-
lich, den Kontakt zu einem privaten Kredit-
geber. „Mitmeiner Empfehlung erhalten sie
bei demGeldverleiher ohne größere Forma-
litäten sofort einen Kredit“, sagt er. Diese
Versprechen und der relativmoderate Zins-
satz von sieben Prozent überzeugen selbst
misstrauische oder unentschlossene Kun-
den, wie er selbstzufrieden eingesteht.

Das Geschäft hat sich mittlerweile zu ei-
nem Familienunternehmen entwickelt, in

dem auch seine Ehefrau und
seine drei Söhne mitarbeiten.
Niemals hätte er jedoch ge-
dacht, einmal ein Coyote zu
werden, schließlichüberquer-
te er vor vielen Jahren selbst
als Illegaler die Grenze in die
USA. Seine Erfahrungen von
damals kommen ihm heute

aber zugute, denn er kennt die Wege zur
Grenze, hat in seinen fünf Jahren indenUSA
viele Freunde gewonnen, die dort heute als
wichtige Verbindungsmänner bei seinem
riskanten und nicht ungefährlichen
Geschäft fungieren.

Der Coyote selbst begleitet seine „Kun-
den“ auf Schiffen oder auf dem Landweg
über Bolivien, Chile oder Uruguay bis nach
Zentralamerika undMexiko, wo er sie in die
Hände seiner Vertrauensleute übergibt, die
siedannüberdieGrenze führen. SeineGrup-
pen bestehen aus höchstens 20 bis 30 Perso-
nen, da größere Gruppen seiner Erfahrung
nachauffallenunddeshalbeinzuhohesRisi-

ko darstellen. Doch bestätigt er, dass viele
seiner„Kollegen“mitweitausgrößerenMig-
rantengruppenunterwegs sind, die dann je-
doch häufig beim Grenzübertritt entdeckt
und zurückgeschickt werden. Das große
Geld verlockt zu Leichtsinn und Betrug, wie
er selbstkritisch anmerkt.

Der Mann aus Cuenca hat begriffen, dass
sein Geschäft auf den Erfolg angewiesen ist.
Nur dann lassen sich seine Dienste gut ver-
kaufen,nurdannsprichtsichseineReputati-
on für ihn als „vertrauenswürdigen“ Coyo-
ten herum. Dafür, dass dies so bleibt, tut er
viel. Jeden seiner Kunden bereitet er gut auf
die „Reise“ vor, bespricht Eventualitäten,
diemit einemsolch riskantenUnternehmen
verbunden sind. Er gibt präzise Anweisun-
gen, wie sich die Leute in Gefahrensituatio-
nenoder imFalle einerKon-
trolle oder Entdeckung ver-
halten sollen.Fallsnötig, or-
ganisiert er ihnengefälschte
Ausweispapiere. Und er
schärft ihnen ein, auf kei-
nen Fall den Grenzbeamten
ihren richtigen Namen zu
verraten, sofortdieAusweis-
dokumente zu vernichten und alle Etiketten
aus ihrerKleidungherauszutrennen,umihr
Herkunftsland zu verbergen und damit et-
waige Rückschlüsse zu verhindern.

DerCoyote lebt selbst inder ständigenGe-
fahr, entdeckt zuwerden.Maximal fünf Jah-
re Gefängnis wegen Betrugs drohen ihm in
einem solchen Fall. Stirbt jedoch einer sei-
ner Kunden auf der „Reise“, könnte er bis zu
25 Jahre hinter Gefängnismauern verbrin-
gen. Allerdings wird ein Coyote äußerst sel-
ten gefasst, noch seltener werden die inzwi-
schen international undauf allenKontinen-
tenoperierendenSchlepperbanden, Schleu-
sernetzwerke und deren Anführer von den
Behörden festgenommen.

Menschenhandel ist in Ecuador – wie in
vielen anderen Staaten der Welt – nach wie
vor kein kriminelles Delikt. Obwohl Men-
schenhandel neben Waffengeschäft und
Drogenschmuggel zu einem der weltweit
profitabelstenZweigedesOrganisiertenVer-
brechensgeworden ist,wiedieVereintenNa-

tionen bereits in ihrem Flüchtlingsreport
2000/2001 festgestellt haben. Es sind effek-
tiv organisierte, moralisch skrupellose und
aufmaximalenGewinnausgerichtetemafiö-
se Verbrechenssyndikate, die das Geschäft
nicht nur inAfrika, in Lateinamerika und in
Asien, sondern auch in Nordamerika und
Europa kontrollieren und dominieren. Be-
deutetdieseEntwicklungfürEuropanochei-
ne mehr oder minder politische Herausfor-
derung, besitzt der Menschenhandel in La-
teinamerika eine langeTradition, die sich in
jüngerer Zeit abermodernisiert undprofes-
sionalisiert und in kriminellen, transnatio-
nalen Netzwerken organisiert hat.

Längst ist eine „globale Dienstleistungs-
branche“entstanden–mit enormenWachs-
tumsraten und Profiten, die nicht nur von

derAnonymitätelektroni-
scher Finanztransaktio-
nen und ökonomischer
Deregulierungen lebt,
sondern auch davon, dass
immer mehr Staaten, vor
allem in der Europäi-
schenUnion, aber auch in
denUSAundKanada ihre

Asyl- und Einwanderungsgesetze verschär-
fen, um den Zustrom von Flüchtlingen und
Migranten zu beschränken.

Das florierende Geschäft der Menschen-
händler stützt sich demnach auf eine äu-
ßerst kurzsichtig konzipierte, auf politische
Stimmungslagen ausgerichtete Einwande-
rungspolitik sowie auf fehlende internatio-
nale Übereinkünfte über Einwanderungs-
quoten. Die Schleuser verdienen an Wirt-
schaftskrisen, Kriegen und ethnischemTer-
ror wie an der weit verbreiteten Korruption
vieler Sicherheitskräfte, Botschafts- und
Konsularangestellten. Sie profitieren von
den von Massenmedien sowie Emigranten
vermitteltenFiktioneneinesparadiesischen
Lebens indenUSAundWesteuropa.Undsie
profitieren nicht zuletzt von den Hoffnun-
genundSehnsüchten vonMenschen,die ein
besseres Leben und ein Leben inWürde für
sich und ihre Kinder erreichen wollen –
ganz gleich welches Risiko, welche Unge-
wissheit und welche finanziellen Anstren-

gungen dies erfordert. Ganz gleich wie groß
dieRisikenundwiehochdieAusgabensind,
lohnensich fürvieleMigrantendie Investiti-
on und die Gefahr, der sie sich aussetzen.

Der Coyote von Cuenca erzählt seinen
Kunden, die oft samt Ehefrauen und Müt-
tern voller Zweifel,MisstrauenundÄngsten
zu ihm kommen, gerne die Geschichte von
Luis Lupercio. Ihn und zwei seiner sieben
Söhne führte derCoyote indieUSA.Daswar
vor 14 Jahren. Innerhalb eines Jahres sei es
Luisgelungen, seineSchuldenzurückzuzah-
len, vier Jahre später habe er seine gesamte
Familie indieStaatennachkommenlassen–
mit regulärer Einwanderungserlaubnis.
DreiderSöhnebesäßenheute indenUSAei-
gene Unternehmen, die anderen hätten sich
Eigentumswohnungen gekauft und inner-
halb von nur zehn Jahren abbezahlt.

„Gott sei Dank haben meine Söhne gute
Arbeitsstellen, zwei studieren und arbeiten
sogar in Miami“, sage Lupercio voller Stolz.
Sein Haus in Cuenca habe er vermietet, nur
zumKarneval oder über Silvester komme er
zu Besuch in seineHeimatstadt. Dann führe
ihn sein Weg auch zum Coyote, dem er viel
verdanke. Gerne und ausführlich erzähle er
bei diesen Gelegenheiten auch verunsicher-
ten Kunden von seinen wirtschaftlichen Er-
folgen und dem guten Leben in den USA.

SelbstverständlichgibtesauchandereFäl-
le, die nicht nur von einem, zwei oder drei
missglückten Grenzübertritten, sondern
auch von Betrug in großem Stil, von erdrü-
ckenden Schuldenbergen und einem ge-
scheitertenLebenberichten. FürdieseLeute
ist der Coyote ein Mensch ohne Herz, der
allein anGeld interessiert sei. So sagt es bei-
spielsweise Narcisa Déleg, die Ehefrau von
Efrén Ordóñez. Ordóñez habe sich von den
Versprechungen des Coyoten blenden las-
sen. Vor zwei Jahren sei er zu ihmgegangen,
als ihm noch 7000 Dollar fehlten, um die
„Reisekosten“ zudecken.Zwar gelangesOr-
dóñez nach drei schrecklichen, zermürben-
den Monaten, über die er niemals sprechen
möchte, New York zu erreichen. Doch er
konnte bisher weder die Zinsen, geschweige
denn das Darlehen zurückzahlen.
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Fortsetzung auf Seite 25

Der
Coyote

Ein Schlepper und sein Geschäft mit der Migration
Von Elisabeth Rohr
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